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zeitnah und transparent über die Ent-
wicklung informieren.

Dasdiplomatische«imMoment»kann
man so interpretieren: Es bleibtmittel-
und langfristig nichts wie gehabt. Man
musswohl davon ausgehen, dass über-
all,wo sowohlUBSals auchCSFilialen
betreiben,eineFilialegeschlossenwird.

UndwaskönnenSie zudenPrivat-
kundenundAargauerKMUsagen?

Belci: Für die Kundinnen und Kunden
bestehtkeinHandlungsbedarf.Wir rich-
tenunserenFokusvollundganzdarauf,
einen reibungslosen Übergang und
einennahtlosenService fürdieKunden
sicherzustellen.Wirwerdenallesdaran-
setzen, die Kunden über sämtliche für
sie relevanten Entwicklungen zu infor-
mieren.ZudemkönnensichdieKunden
jederzeitandieMitarbeitenden inunse-
ren Geschäftsstellen oder ihren Kun-
denberaterwenden.

DenCS-Angestellten imAargau stehen
unsichere Zeiten bevor. Und wie sieht
die Zukunft von Roberto Belci persön-
lich aus, der nach der Übernahme der
NeuenAargauerBank (NAB)durchdie
CS 2020 das Bankgeschäft im Aargau
übernahm und die CS Aargau durch
stürmische zwei Jahre navigierte?Das,
so Belci auf mündliche Nachfrage, in-
teressiere ihn momentan überhaupt
nicht. Es gehe jetzt nur umdieKunden
und die Angestellten.

Egli: «WirAargauersind
gebrannteKinder»
Eva Berger

ErbedauredienegativeEntwicklung
derCredit Suisse (CS), sei abergleich-
zeitig erleichtert, dassBundesrat und

NationalbankmitCS
und UBS eine Lö-
sung gefunden ha-
ben.Das schreibtder
Aargauer Volkswirt-
schaftsdirektorDie-
terEgli amMontag-

mittag zum Bankenbeben in einer
Medienmitteilung.

Dieses ist zwar in erster Linie ein
nationales Problem, aber: «Der Aar-
gau ist von der Übernahme der CS
durch die UBS besonders betroffen.»
DerGrundistklar, imAugust2020hat
dieCSdieNeueAargauerBank(NAB)
ihrerseitsübernommen,entsprechend
ist ihrFilialnetz imAargaugewachsen.

Ob und wie lange jedoch diese
Geschäftsstellen weiter betrieben
werden, ist offen, mit einem Abbau
wird wegen Doppelspurigkeiten im
FilialnetzundbeidenArbeitnehmen-
den grundsätzlich gerechnet. «Das
macht betroffen, für das Personal ist
ungewiss, wie es weitergeht», sagt
Egli aufNachfragen der AZ.

Die Hauptsorge des Volkswirt-
schaftsdirektors gilt, neben den Kun-
dinnen und Kunden, denn auch klar
den Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmernderbetroffenenBanken.«Es
wirdzustrukturellenVerschiebungen
imArbeitsmarktkommen.»DerKan-
tonerwarte sozialverträglicheLösun-
genbeieinemStellenabbau,Egli steht
mit den regionalen Verantwortlichen
vonCSundUBS inKontakt.

DieUBSsollVerantwortung
übernehmen
Das Amt für Wirtschaft und Arbeit
werdeStellensuchendeunterstützen.
WegenderbesonderenBetroffenheit
desAargauserwartemanweiter, dass

dieUBS ihrevolkswirtschaftlicheVer-
antwortungwahrnehmenwerde.Wie
viele Angestellte um ihren Arbeits-
platz bangenmüssen, kann Egli der-
zeit nicht beziffern. Das komme vor
allemaufdasTempoderÜbernahme
an, für Zahlen sei es zu früh.

DerAargauerVolkswirtschaftsdi-
rektorhatte keineVorab-Informatio-
nen zur Übernahme aus Bern, wie er
sagt.Als sichdasBebenabzeichnete,
habe er aber begonnen, sich darauf
vorzubereiten. «Es war klar, dass es
bis Montag eine Lösung braucht»,
schliesslich sei das Vertrauen in die
Bank rasend schnell geschwunden.

Der Vertrauensverlust ist Dieter
Eglis zweite grosse Sorge. Er sei ge-
spannt, wasmit derCS in dennächs-
ten Wochen und Monaten passiert,
wievieleKundinnenundKundensich
eine neue Bank suchen werden. «Es
ist nicht gut,wennes zuweiterenVer-
werfungen kommt», so Egli. Finan-
ziell sei derAargauvonderÜbernah-
me aber nicht direkt betroffen. «Die
Garantien der Schweizerischen Na-
tionalbank und des Bundes reichen
aus»,AargauerSteuergeldermüssten
keine aufgewendet werden, versi-
chert der Volkswirtschaftsdirektor.

DenNAB-Schock
nochnichtverdaut
Ein solches Beben löse bei denMen-
schen psychologisch immer etwas
aus. Gerade imAargau, wo dieWun-
dennachderNAB-Übernahmenoch
nichtbei allenverheilt sind.«WirAar-
gauerinnen und Aargauer sind des-
wegen gebrannte Kinder», so Egli.

Dennoch, er vertraue der jetzt
vorliegenden Lösung für die Über-
nahme der CS durch die UBS. Man
habe für die Kundinnen undKunden
Sicherheit schaffenkönnenundhabe
das Problem ernst genommen, so
Egli. Aber: «Was diese Lösung lang-
fristig auslöst, ist eineandereFrage.»

Giezendanner: «CS-Übernahmeist fürAargauerKMUnichtgut»
Jocelyn Daloz

Benjamin Giezendanner ist am Tele-
fon alarmiert. Er hat guten Grund
dazu:Wie viele Schweizer Unterneh-
merinnen und Unternehmer hat er
einen persönlichen Bezug zu beiden
Grossbanken, deren Schicksal nun
vereint ist. Der Geschäftsführer des
Familienunternehmens Giezen-
danner Transport AG hat die Lehre
ursprünglich bei der UBS absolviert.
Sein Firmenkonto hat er bei der Cre-
dit Suisse, seit diese die Neue Aar-
gauer Bank (NAB) einverleibt hat.

Entsprechend emotional ist Gie-
zendanner, als die AZ ihn amMontag
erreicht: «Es drückt mir aufs Herz»,
sagt der Unternehmer, der auch SVP-
Nationalrat und Präsident des Aar-
gauer Gewerbeverbandes ist. In Ge-
danken sei er bei denMitarbeitenden
der Credit Suisse in der Schweiz, die
einen guten Job gemacht hätten und
nichts für die Irrwege der internatio-
nalen Investmentbanker könnten.
Vor allem für sie sei die Ankündigung
am Sonntagabend «ein Schock».

Die Übernahme ist schädlich
für das Gewerbe
Was Benjamin Giezendanner auch
antreibt, ist eine Wut auf den Ent-

scheid des Bundesrates, die UBS zu
einer Übernahme zu drängen, anstatt
die «Too big to fail»-Regelung anzu-
wenden.

Diese würde vorsehen, dass alle
systemrelevanten Sektionen der
Bank abgespaltet würden, um sie von
den Problemsparten abzulösen.
Stattdessen hat sich der Bund ent-
schieden, eine private Übernahme
über öffentliche Gelder abzusichern.
Benjamin Giezendanner: «Manmuss
kritisch fragen:Wieso ist das ‹Too big

to fail›-Gesetz nicht angewendet
worden?»

Die jetzige Situation sei für das
Aargauer Gewerbe und die Aargauer
Industrie schädlich: «CS undUBS zu-
sammenwerdenwohl um die 40 Pro-
zent Marktanteil ausmachen. Wenn
es zu wenig Konkurrenz gibt, ist es für
uns nicht gut.» Dennmit weniger An-
geboten dürften auch die Preise stei-
gen. Das sei insbesondere für inter-
national ausgerichtete Unternehmen
im Aargau schwierig.

DruckausdemAuslandauf
Kostender SchweizerWirtschaft
Die Fusion der CS und der UBS sei
deshalb für ihn der falscheWeg: «Die
Behörden haben sich die Frage nicht
gestellt, was für die Schweizer Betrie-
be am besten ist. Stattdessen haben
sie sich auf eine Lösung konzentriert,
die auf Druck des Auslands und für
international tätige Akteure gut ist,
aber nicht für die Schweiz. Und das
ist nicht ihr Auftrag.»

Für Giezendanner wird es imAar-
gau eine grosse Gewinnerin dieser Si-
tuation geben: die Aargauische Kan-
tonalbank. Denn es dürften viele
Kunden ihre Gelder von der CS ab-
ziehen, nicht zuletzt auch deshalb,
weil viele KMU jeweils ein Konto bei

der Credit Suisse und eines bei der
UBS hatten.

Industrie- undHandelskammer:
«Finanzplatz ist diversifiziert»
Wie eine solche Übernahme abläuft,
hat man im Kleinen bei der NAB im
Aargau bereits erlebt. Auch deshalb
reagiert die Aargauische Industrie-
und Handelskammer (AIHK) nüch-
terner. Für derenDirektor Beat Bech-
told ist der Bankenplatz Aargau dank
der verschiedenen Banken bereits gut

diversifiziert. Er räumt ein, dass grös-
sere Unternehmen, die auf das In-
vestmentbanking angewiesen seien,
die Auswirkungen der CS-Übernah-
me spüren werden: Sie haben einen
Ansprechpartner weniger, der inter-
nationale Transaktionen abwickeln
kann. DerWettbewerb ist dadurch re-
duziert worden.

Die AargauerWirtschaft
ist solide
Jedochwill er auch hervorheben, dass
durch die Ankündigung vom Sonntag
wieder Sicherheiten geschaffen wer-
den – was der momentan stabilen
Aargauer Wirtschaft entgegenkom-
me. «Wir sind in einer guten Auf-
tragslage, Unternehmen ringen über-
all um Arbeitskräfte.» Die jüngste
Wirtschaftsumfrage der AIHK hat ge-
zeigt, dass Unternehmen nach wie
vor optimistisch in die Zukunft
blicken.

Zur Frage, ob der Bund nicht die
‹Too big to fail›-Gesetze hätte in
Kraft setzen müssen, kann sich
AIHK-Direktor Beat Bechtold nicht
äussern: «Das hätte womöglich
schwerwiegende Auswirkungen auf
die Gesamtwirtschaft gehabt, ich
kann aber nicht beurteilen, welcher
Weg besser gewesen wäre.»

Benjamin Giezendanner, Präsident des
Gewerbeverbandes, ist alarmiert.

Bild: Alex Spichale

Beat Bechtold, Direktor der Aargaui-
schen Industrie- und Handelskammer,
zeigt sich zuversichtlich.Bild: Alex Spichale
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